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Klassisches

Wer – durch welche Umstände auch immer – in den Besitz 

dieses Buches gelangt, ist möglicherweise zunächst

unschlüssig, was er damit anfangen soll. Darf ich deshalb im 

Folgenden einige Richtlinien zur Kenntnis geben?

[…] Wer junge Kinder hat, der überlasse ihnen dieses Buch!

Sie können die weißen Stellen mit Männchen bemalen […]

Für ältere Ehepaare jedoch ist es schier unentbehrlich;

denn gibt es ein besseres Wurfgeschoss? […]

Und nun kommt die große Überraschung:

Man kann in diesem Buch auch lesen!
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Leitanweisung oder Gebrauchsfaden für die 
Benutzung des vorliegenden Buches

Wer – durch welche Umstände auch immer – in 
den Besitz dieses Buches gelangt, ist möglicher-
weise zunächst unschlüssig, was er damit anfan-
gen soll. Darf ich deshalb im Folgenden einige 
Richtlinien zur Kenntnis geben?
Wer junge Kinder hat, der überlasse ihnen 
dieses Buch! Sie können die weißen Stellen mit 
Männchen bemalen oder die abgebildeten Per-
sonen ausschneiden und ihnen lustige Bärte 
ankleben …
Ganz kleinen Kindern mag dies Buch als Un-
terlage dienen, falls ein paar Zentimeter bis zur 
Suppe fehlen …
Sollte der Tisch ein zu kurzes Bein haben: Selbst 
zur Behebung dieses Notstandes ist dies Buch 
geeignet – ebenfalls zur Zermalmung lästiger 
Kerbtiere …
Für ältere Ehepaare jedoch ist es schier un-
entbehrlich; denn gibt es ein besseres Wurfge-
schoss? Allerdings muss der Werfer streng da-
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rauf achten, dass sich der Gegenwind während 
des Fluges nicht in den Seiten verfängt und da-
durch die Flugbahn des Geschosses verändert 
oder gar bremst!
Und nun kommt die große Überraschung: Man 
kann in diesem Buch auch lesen!
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Aphorismen

Manche Dichter gibt es, die be- 
nötigen der Sachen vier:  
einen guten Reim auf Liebe, 
Feder, Tinte und Papier.

Wer beim Schwimmen untergeht, 
ist noch lange kein Taucher.

Der Sänger spricht zum Gard’robier:  
Um Himmels willen, horch mal! 
Ich habe einen Frosch im Hals, 
besorg mir einen Storch mal!

Ein Genie ist ein Mann, dem es wenigstens 
ein einziges Mal gelingt, eine Frau davon 
zu überzeugen, dass sie Unrecht hat.
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Zeus

Im Himmel machte er die Blitze, 
auf Erden aber lieber Witze, 
so hatte er, als Tier verwandelt, 
sehr o� mit Damen angebandelt!

Einst näherte er sich – als Stier! – 
Europa und sprach keck zu ihr:
„Ich bin der Zeus! Macht keine Zicken
und setzt Euch hier auf meinen Rücken!
Halt’t Euch am Horne fest und �ieht
mit mir dorthin, wo’s keiner sieht!“
Erst zierte sich das Mädchen sehr – – – 
dann weniger – dann wieder mehr – 
da wurde es selbst Zeus ganz klar, 
wie uneinig Europa war!
Und es ist gar nicht übertrieben, 
zu sagen, es sei so geblieben! – 

Durch alte Schri�en ist belegt, 
dass Vater Zeus fast unentwegt
nach unten kam, sich abzulenken – 
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statt oben ans Regiern zu denken, 
bis seine Frau, die Hera hieß, 
ihn einfach nicht mehr runterließ. 
Im Himmel aber, da verlor
er jeden Sinn für den Humor – 

drum hört man auch vom alten Zeus
nichts Neu’s!
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Hero und Leander* 

oder Falsche Sparsamkeit

1 
Die Ansichtskarte

Der Hero und auch die Leander, 
die hatten gar nichts miteinander.

Das lag hauptsächlich an der Länge 
und Breite jener Meeresenge, 
die man, hat man nicht grad gepennt, 
als Hellespont von früher kennt.

Doch war der Hero ja schon immer 
bekannt als Sportler, nämlich Schwimmer, 
weshalb er eines Mittwochs rief:
„Ich schwimme zu ihr, ists auch tief! 
Ist auch die Strecke nass und lang 

*  Schon der österreichische Dichter Parzer, der nebenbei 
auch den Grill erfand und deshalb meist Grillparzer 
genannt wird, hatte obiges Liebespaar in seinem Lustspiel 
„Des Meeres liebe Wellen“ zum Vorwurf genommen, 
ohne dass man ihm einen solchen machen könnte …!
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was macht das schon, mir ist nicht bang! 
Ich arbeite bis Freitag bloß, 
dann schwimme ich nach Dienstschluss los!“

Drauf schrieb er eine Ansichtskarte:
„Ich komm ganz früh am Samstag, warte! 
Doch weil du, liebe Lea, faktisch 
direkt am Ufer wohnst, was praktisch, 
so zünde eine Kerze an
und stell sie in dein Fenster dann, 
damit sie leuchte und mich leite 
zu dir, bis auf die andre Seite! 
In sechs bis sieben Stunden höchstens 
bin ich dann da! – Leb wohl! Bis nächstens!
Ich geb dir ’n Vorschusskuss, hier hast’n …!“ 
und warf die Karte in den Kast’n. –

Und Freitagnacht, wie vorgesehn, 
sprang er – die Uhr war kurz nach zehn 
bekleidet nur mit einer Hose, 
im Munde aber eine Rose, 
und mit Salatöl eingerieben, 
ins Wasser, mit dem Ziel nach drüben …
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2
Der Untergang

Das Meer geht hoch, die Winde wehn … 
Die Nacht ist schwarz, er kann nichts sehn –
den Mond und auch die Sterne nicht, 
doch auch nicht seiner Liebsten Licht …
Wie sehr er die Pupille weitet, 
wo ist die Kerze, die ihn leitet? 
„Pardon, gehts hier zum andern Ufer?“, 
brüllt er, doch niemand hört den Rufer …

Nur schwer noch kann er sich im kalten 
Gewässer über Wasser halten, 
und er verliert im Meergetose 
die Orientierung und die Rose …
Er murmelt paarmal: „Junge, Junge …!“, 
dann dringt ihm Wasser in die Lunge … 
Er nimmt noch zwei, drei Schluck, drauf sinkt er 
bis auf den Grund … Und hier ertrinkt er … 
So endete das Sein für ihn
durch eine Kerze, die nicht schien …
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3
Die Erläuterung

Nun fragen Sie wohl unterdessen:
„Weshalb hat sie das Licht vergessen?“ 
Weil sie, wie so das Schicksal spielt, 
die Post erst Montag früh erhielt, 
und da war es zu spät zum Leuchten, 
da lag er schon im Grab, im feuchten …!

Hätt er ein Telegramm geschickt, 
wär ihm das Vorhaben geglückt!
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Der Apfelschuss

Der Landvogt Geßler sprach zum Tell:
„Du weißt, ich mache nicht viel Worte! 
Hier, nimm einmal die Tüte schnell, 
sind Äpfel drin von bester Sorte! 
Leg einen auf des Sohnes Haupt, 
versuch, ihn mit dem Pfeil zu spalten! 
Gelingt es dir, sei’s dir erlaubt, 
des Apfels Häl�en zu behalten!“

Der Vater tat, wie man ihn hieß, 
und Leid umwölkte seine Stirne, 
der Knabe aber rief: „Komm, schieß 
mir schnell den Apfel von der Birne!“

Der Pfeil traf tödlich – – einen Wurm, 
der in dem Apfel wohnte …
Erst war es still, dann brach ein Sturm 
des Jubels los, der ’n Schützen lohnte! 
Man rief: „Ein Hoch dir, Willi TeIl! 
Jetzt gehn wir einen trinken, gell?“*

* Westfälische Fassung:  Man rief: „Der Tell, der schießt ja toll!
 Jetzt gehn wir einen trinken, woll?“
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Neues von Wilhelm Tell

Es ist das Ziel eines jeden Schützen:
Der Schuss muss genau im Schwarzen sitzen! 
Und einer, dem dies immer gelang 
und den schon Kollege Schiller besang, 
das war ein gewisser Tell aus der Schweiz. 
Er schoss so gut, dass der Geßler bereits 
erst in Erstaunen geriet, dann in Rage 
und ausrief: „Nanu, das ist Tells Etage!“*

* Angeblich soll der Landvogt Geßler statt 
„Etage“ „Geschoss“ gesagt haben – aber dann 
würde es sich nicht auf „Rage“ reimen.
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Die Sängerin

Reihen, Stühle, braune, harte.
Eintritt gegen Eintrittskarte.
Damen viel. Vom Puder blasse.
Und Programme an der Kasse.
Einer drückt. Die erste Glocke.
Sängerin rückt an der Locke.

Leute strömen. Manche kenn ich.
Garderobe fünfzig Pfennig.
Wieder drückt man. Zweite Glocke.
Der Begleiter glättet Socke.
Kritiker erscheint und setzt sich.
Einer stolpert und verletzt sich.

Sängerin macht mi-mi-mi.
Impresario tröstet sie.
Dritte Glocke. Schrill und herrisch.
Sie erscheint. Man klatscht wie närrisch.
Jemand reicht ihr zwei Buketts.
Dankbarkeit für Freibilletts.
Und sie zuckt leis mit den Lippen.
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Beugt sich vor, als wollt sie kippen.
Nickt. Der Pianist macht Töne.
Sängerin zeigt weiße Zähne.
Ö�net zögernd dann den Mund.
Erst oval. Allmählich rund.

Und – mithilfe ihrer Lungen 
hat sie hoch und laut gesungen. 
Sie sang Schumann, Lincke, Brahms. 
Der Beginn war acht Uhr ahms. 
Und um elf geht man dann bebend, 
aber froh, dass man noch lebend, 
heimwärts. Legt sich müde nieder. – – –
Morgen singt die Dame wieder.
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Ein Männergesangverein

Fünfzig Herren über fünfzig 
sitzen um des Tisches Rund. 
Und sie essen und sie trinken 
und sie wischen sich den Mund.

Da! Der Vorstand schwingt die Glocke, 
und es wird ganz mäuschenstill, 
denn die Glocke ist das Zeichen, 
dass er etwas sagen will.
Und als er genug geklingelt –
ja, das Klingeln macht ihm Spaß –,
steht er auf und spricht gewichtig:
Na, ich denk, wir singen was! 
Der Kapellmeister sucht emsig, 
wo die Stimmgabel wohl steckt – – –
in der hintern Hosentasche 
hat er endlich sie entdeckt. 
Und er führt zum Ohr die Gabel 
und macht „aaaaah“ – das ist der Ton, 
den man nötig für den Einsatz 
hat; doch, horch, sie singen schon! 
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Und sie singen viel von Liebe 
und von Sehnsucht und vom Mai, 
und elf Verse hat dies Liedel, 
und dann geht auch das vorbei. 
Müde von der Armbewegung 
senkt der Dirigent den Stab, 
müde von den tiefen Tönen 
wischt der Bass den Schweiß sich ab. 
Der Tenor erzählt begeistert, 
wie ihm heut das „�s“ gelang, 
und der Bariton, sich räuspernd, 
sagt: „Wie gut ich heute sang!“

Doch dann sitzen alle fünfzig 
wieder um des Tisches Rund. 
Und sie essen und sie trinken 
und sie wischen sich den Mund …
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Ein Pianist spielt Liszt

O eminenter Tastenhengst, 
der du der Töne Schlachten lenkst 
und sie mit jeder Hand für sich 
zum Siege führst, dich preise ich!

Du bist ein gottgesandter Streiter, 
ein Heros, ein Akkordarbeiter. 
Im Schweiße deiner �inken Finger 
drückst du auf jene langen Dinger, 
die man gewöhnlich Tasten nennt, 
und die, grad wie beim Schach, getrennt 
in Schwarz und Weiß ihr Dasein fristen, 
als Requisit des Pianisten.
Doch nicht nur deiner Finger Schwielen 
brauchst du zum Greifen und zum Spielen, 
nein, was man meistens gar nicht glaubt:
du brauchst dazu sogar dein Haupt! 
Mal fällts, als ob du schlafen musst, 
auf deine stark erregte Brust, 
mal fällts mit furchtbar irrem Blick, 
so weit es irgend geht, zurück, 
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und kommst du gänzlich in Ekstase, 
hängt dir ein Tropfen an der Nase. 
Und hast du endlich ausgerast, 
sagt sich der Hörer: Liszt – not last!

O eminenter Tastenhengst, 
der du der Töne Schlachten lenkst 
und sie mit jeder Hand für sich 
zum Siege führst, dich preise ich! 
Und jeder Hörer merkt alsbald:
Du siegst mit Liszt, nicht mit Gewalt!
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BB*

Ziemlich abgerissen stürzte Ludwig van Beet-
hoven herein. „Na, noch so spät auf?“, fragte 
ich etwas vorlaut. Aber obwohl scheinbar an-
wesend, war er anscheinend abwesend. Er krit-
zelte Noten in sein Notizbuch und summte eine 
Melodie, die ich nicht kannte. Dabei war sie von 
Beethoven …
„Was wird denn das, wenn es fertig ist?“, wollte 
ich wissen. Er beachtete mich jedoch nicht – bis 
es mir wie Schuppen von den Haaren �el: Er 
kann ja nicht hören. Und mit solch schlechtem 
Gehör komponiert er so gute Sachen.
Während ich diesen Gedanken noch weiter aus-
spann, spannte Beethoven seinen Regenschirm 
auf, �og durchs Fenster und genau dem Mond-
schein entgegen, wo ihn schon seine Sonate er-
wartete …

* Beethovens Besuch



23

Beethovens Totenmaske

Durch die Glastür zum Alkoven
scheint der Mond mit weißem Licht. 
Ausgerechnet dem Beethoven
scheint er mitten ins Gesicht. 
Nicht einmal sein Aug beschatten
kann der große Komponist. 

Hil�os ist man und verraten, 
wenn man mal gestorben ist. 
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Der Bach

(Dem gleichnamigen Komponisten gewidmet)

Tagtäglich �ießt der Bach durchs Tal. 
Mal �ießt er breit, mal �ießt er schmal. 
Er steht nie still, auch sonntags nicht, 
und wenn mal heiß die Sonne sticht, 
kann man in seine kühlen Fluten fassen. 
Man kanns aber auch bleiben lassen.
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Das Glück

Siehst du das Glück, lauf hinterher.
Sei dazu – nicht zu träge.
Bedenk – das Glück geht meist
recht eigenart’ge Wege.
Wenn du mit Laufen nichts erreichst,
so kriech, wenn man dich kriechen lässt.
Gib niemals auf, greif nach dem Glück.
Und hast du Schwein – dann halt es fest.
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Die Tänzerin

Erst tanzt sie nach rechts, dann tanzt sie nach links, 
dann bleibt sie in der Mitte.
Dann tanzt sie nach links und wieder nach rechts, 
sie hat so ihre Schritte.
Dann hebt sie den Arm, dann senkt sie das Haupt, 
voll Schmerz sind ihre Züge.
Dann hebt sie das Haupt, dann senkt sie den Arm, 
sie tanzt „Die fromme Lüge“.
Dann geht sie zurück und dann geht sie vor, 
sehr schön ist dieser Vorgang.
Dann reißt sie sich hoch und dann fällt sie hin, 
und dann fällt auch der Vorhang.
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Der Schauspieler

Er sprach zu der �eaterleitung, 
nachdem er dreimal ausgespuckt:
„Mein Name steht in dieser Zeitung 
nie eingerahmt, nie fett gedruckt! 
Dabei spiel ich die längsten Rollen, 
mal bin ich heldisch, mal geduckt, 
ich probe auch, solang Sie wollen, 
doch niemals bin ich fett gedruckt!“

Ganz ohne Probe selbstverständlich 
starb gestern er, hat kaum gezuckt … 
Heut steht er in der Zeitung endlich 
schön eingerahmt und fett gedruckt!
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Legitim

Mich fragte neulich ein Tenor, 
wie mir sein Linkerton in „Butter�y“ 
gefallen hätt?
Ich sagte ihm:
legitim!
Worauf er mich nicht nur entsetzt, 
nein, auch sogar etwas verletzt 
berichtigte, dass „legitim“ 
so gar nicht passe hier und heute, 
weil es ja rechtmäßig bedeute! 
Ich antwortete, dass ich ihm 
sehr dankbar sei für seine Lehre –
doch hier der Umlaut zu betonen wäre:
recht mäßig!
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Dichter mit Leihpegasus

Mühsam erklimmt er das scharrende Hu�ier. 
Platz nehmend hinter gewaltigen Schwingen, 
klammert er fest sich an wehender Mähne, 
startet mit trutziger Mähre gen Himmel.

Oben, in höheren Sphären, gebiert er 
dann seine herrlichen Werke, entzieht sich 
damit den Blicken der lästigen Menschheit.

Hat er genüsslich sein Opus beendet, 
landet erleichtert er nahe der Wohnung. 
Schleunig entfernt sich der wiehernde Vogel, 
denn schon ein anderer Dichter harrt seiner – – –
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Das Schloss

Papst Paul war gestorben vor vierhundert Jahren 
und ist dann, wie üblich, gen Himmel gefahren.
Und als er dort oben gut angekommen,
da hat er den güldenen Schlüssel genommen.
(Es ist ja bekannt, dass früher und itzt 
jeder Papst einen Schlüssel zum Himmel besitzt.)

Doch siehe, der Schlüssel, der wollte nicht passen.
der Petrus hat trotzdem ihn eintreten lassen
und sprach (sein Antlitz war bartumrändert):
„Der Luther hat nämlich das Schloss verändert …!“
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